
Lucas-Nülle Stiftung

ERFOLGSFAKTOREN  
IM E-LEARNING

Welche Rahmenbedingungen, Hand-
lungsfelder und Akteure müssen für 
eine erfolgreiche Integration einer di-
gitalen Lernsoftware im Berufsschul-
unterricht beachtet werden?



Autor

Univ.-Prof. Dr. Dr. Thomas Schildhauer
Direktor Institute of Electronic Business 
e.V. 

Theresa Schleicher 
Franziska Mülling
Carina Rodekohr
Institute of Electronic Business e.V.



INHALT 

	 Vorwort: Einsatz von digitalen  
	 Lernsystemen und ihre Chancen ................................................1

1.	 Die Methodik .................................................................................2

2.	 Einleitung: Die digitale Infrastruktur  
	 deutscher Klassenzimmer............................................................4

3.	 Die Berufsschule und ihre besonderen  
	 Anforderungen.............................................................................12

3.1	 Der Alltag des Lehrers und seine  
	 Anforderungen.............................................................................12

3.2	 Der Alltag des Schülers und seine 
	 Anforderungen ............................................................................14

4.	 Die Potenziale und Nutzung von  
	 digitalen Lernformaten................................................................16

5.	 Strategien für einen langfristigen  
	 Einsatz von digitalen Lernsystemen.........................................19

5.1	 Der hybride Lern-Ansatz.............................................................19

5.2	 Der individualisierte Unterricht..................................................20

5.3	 Ein vernetzter Einsatz zum  
	 gemeinschaftlichen Lernen........................................................22

6. 7	 Leitlinien für die Integration und  
	 den Einsatz eines digitalen Lernsystems.................................24

	 Literaturverzeichnis....................................................................27



VORWORT:  
EINSATZ VON DIGITALEN LERN-
SYSTEMEN UND IHRE CHANCEN 

Wir leben in einer Zeit, in der das Internet auf mobilen Endgeräten und der 
technologische Fortschritt in allen Lebenslagen zu unserem Alltag gehört – 
egal ob im Beruf, in der Ausbildung oder in der Freizeit. Und diese Entwick-
lung setzt sich immer weiter fort. Geht man davon aus, dass die Wirtschaft 
und zukünftige Berufe in den nächsten Jahren zunehmend digitaler werden, 
wird deutlich, dass es auch in den Ausbildungsbetrieben und Klassenzim-
mern immer wichtiger wird, sich mit dem richtigen Umgang mit digitalen 
Medien und Inhalten auseinanderzusetzen.  

In den letzten Jahren sind bereits einige Studien erschienen, welche sich 
mit dem aktuellen Grad der Digitalisierung in deutschen Klassenzimmern 
beschäftigen. Auch die Vorgänger-Studie „Digitalisierungstrends in der beruf-
lichen Aus- und Weiterbildung. Welche Faktoren beeinflussen heute und 
morgen den Einsatz digitaler Lernsysteme?“, die aus der Zusammenarbeit 
zwischen der Lucas-Nülle Stiftung und dem Institute of Electronic Business 
entstand, setzte sich mit dieser Thematik auseinander. Die hier vorliegende 
Studie baut auf den Erkenntnissen des Vorläufers auf. Allen gemein ist die 
Erkenntnis, dass das deutsche Bildungssystem im europäischen Vergleich 
noch Aufholbedarf hat und oft die Antworten fehlen, wie mit der Digitalisie-
rung im Bildungssystem richtig umzugehen ist. 

Aus diesem Grund beschäftigt sich die vorliegende Studie intensiv mit der 
Integration digitaler Lernsysteme in den Unterricht. Konkretes Ziel ist es, 
nicht nur einen Einblick in den Status Quo zur Digitalisierung der schulischen 
Ausbildung zu geben, sondern vielmehr den unterrichtsfördernden Einsatz 
von digitalen Lernsystemen zu ermitteln, konkrete Einsatzszenarien zu de-
finieren und Implikationen für den Einsatz digitaler Lernsysteme zu bestim-
men. Hierzu wurde ein Pilotprojekt mit insgesamt sechs Berufsschulklassen 
durchgeführt, welches als Stütze für die aufgeführten Beobachtungen und 
Deutungen dient.

Die Studie ist in Zusammenarbeit zwischen der Lucas Nülle-Stiftung und 
dem Institute of Electronic Business mit einem Analysezeitraum von über 
einem Jahr entstanden.

Wir bedanken uns sehr bei dem Adolf-Kolping-Berufskolleg und Goldenberg 
Europakolleg sowie allen teilnehmenden Lehrern, Ausbildern und Schülern 
und freuen uns, ihre und unsere Erkenntnisse mit Ihnen zu teilen.

Wolfgang Pett
Lucas-Nülle Stiftung
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1. DIE METHODIK 

Zielsetzung der Untersuchung war es, den unter-
richtsfördernden Einsatz eines digitalen Lern-
systems wie VOCANTO® für die Kompetenzent-
wicklung der Berufsschüler zu finden und eine 

langfristige Optimierung der Lerneinheiten auch für 
Lehrkräfte herbeizuführen. 

Die Kernfragen der Studie: 

-- In welchen Bereichen kann die Lernsoftware 
erfolgreich eingesetzt werden und in welchen 
nicht?

-- Wie verändert der Einsatz von Lernsoftware die 
Methodik/Didaktik in der dualen beruflichen Aus-
bildung?

-- Können und sollen digitale Medien andere Me-
dien verdrängen?

-- Wer steuert diese Änderungsprozesse in Didak-
tik und Methodik ein?

-- Wie ändern sich im Kontext des beruflichen Ler-
nens die Anteile von Praxis und Theorie durch 
E-Learning?

Dazu wurde im Rahmen eines Pilotprojektes der 
Einsatz der digitalen Lernplattform VOCANTO® 
begleitet und mit verschiedenen Erhebungen Infor-
mationen zu Ansprüchen, Nutzungsverhalten und 
Anforderungen an eine Lernsoftware generiert. Im 
Forschungsdesign wurden Elemente der Primär- 
und Sekundäranalyse kombiniert. In der Sekundär-
forschung wurde einschlägige Fachliteratur, sowie 
Studien und Statistiken analysiert. Innerhalb der 
Primärforschung wurden neue, speziell auf das 
Erkenntnisinteresse der vorliegenden Studie zuge-
schnittene Daten erhoben. Bei der vorliegenden Er-
hebung von Primärdaten wurde sich für die Anwen-
dung zweier unterschiedlicher Befragungsmethoden 
entschieden: Eine vollstandardisierte Befragung 
in Form einer Online-Umfrage einerseits und die 
Durchführung von nicht-standardisierten Tiefeninter-
views andererseits. Die Verbindung beider For-
schungsmethoden verspricht großes Potenzial: Die 
quantitative Befragungsmethode liefert Daten und 
Fakten über Status Quo, Erwartungen und Wün-
sche für den Berufsschulunterricht im Allgemeinen 
und Anforderungen an ein E-Learning. Die qualita-
tive Befragungsmethode ermöglicht es daraufhin, 
tiefergehende Bedürfnisse und Anforderungen der 
Schüler und Lehrer zu ergründen. Zusätzlich zu den 
Schüler-Lehrer-Befragungen wurden die Ausbilder 
einbezogen, die eine weitere Dimension zu den 
Erkenntnissen beitrugen. Das geschah vor allem 
vor dem Hintergrund, dass Vertreter der Ausbilder 
ebenfalls in der Bildungsgangkonferenz mitwirken 
und somit direkten Einfluss auf die Unterrichtsin-
halte und eventuell sogar -gestaltung ausüben. Die 
Einbindung von Experten als weitere Ansprechpart-
ner lieferte bereits während der Konzeptionsphase 
Impulse zum Forschungsdesign, sowie auf Basis 
erster Ergebnisse Anregungen, Erkenntnisse und 
Fachwissen zum erfolgreichen Einsatz eines digita-
len Lernsystems. 

Die Experten:

Prof. Dr. Eckart Diezemann
Universität Siegen
Erziehungswissenschaft mit dem Schwerpunkt 
Berufspädagogik

Prof. Dr. Dr. Thomas Schildhauer
Direktor Institute of Electronic Business e.V.
Internet enabled Innovation

Das digitale Lernsystem VOCANTO®:

VOCANTO® ist ein Online-Angebot, welches 
auf die Vermittlung komplexer Inhalte aus 
dem Umfeld der dualen Bildung fokussiert 
ist. Die neuartige Lernplattform VOCANTO® 
ist ein Cloud-Dienst und verbindet ein Lear-
ning-Management-System mit hochwertigem 
und animiertem Fachwissen. In Planung 
sind Inhalte für alle größeren dualen Berufe. 
Momentan werden Inhalte für den KFZ-Me-
chatroniker und die Elektroberufe bereitge-
stellt. Auszubildende, Ausbilder, Schüler und 
Lehrer erhalten eine innovative Möglichkeit 
zu lehren, zu lernen und praxisorientierten 
Unterricht zu gestalten. Inhaltlich besteht 
das System aus Elementen von Theorie und 
Praxis, fachbezogenen Inhalten, Übungen 
und Animationen. Darüber hinaus helfen die 
Managementwerkzeuge bei der Organisation 
von Gruppen, der Zuteilung von Aufgaben 
und der Darstellung von Ergebnissen.
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Die Durchführung der gesamten Erhebungen er-
streckte sich über einen Zeitraum von über einem 
Jahr. Die Zeitspanne wurde bewusst gewählt: 
Schüler und Lehrer sollte ausreichend Zeit gegeben 
werden, um mit VOCANTO® zu arbeiten, Erfahrun-
gen zu sammeln und mögliche Einsatzszenarien 
auszuprobieren. 

Die Schüler-Lehrer-Befragung wurde in zwei 
Berufsschulen durchgeführt mit drei KFZ-Mecha-
tronik-Klassen mit insgesamt 75 Schülern, zwei 
Elektroniker für Betriebstechnik (EBT)-Klassen mit 
insgesamt 44 Schülern und einer Elektroniker für 
Automatisierungstechnik (EAT)-Klasse mit 20 Schü-
lern. Die Altersspanne in den Klassen lag zwischen 
16 und 27 Jahren, wobei das Durchschnittsalter bei 
18,7 Jahren lag. Die Klassen weisen ein sehr he-
terogenes Leistungsspektrum auf: Von Studienab-
gängern oder -abbrechern bis hin zu Hauptschulab-
solventen oder Schülern mit keinem Abschluss sind 
jegliche Leistungsniveaus vertreten. Benachteiligun-
gen oder Beeinträchtigungen seitens der Schüler 
spielen zudem in die Vielfalt der Lerngruppen ein. 

Die zu übermittelenden Unterrichtsinhalte der Be-
rufsschulen sind in Rahmenlehrplänen festgelegt 
und werden auf Basis der Handreichung der Kultus-
minister Konferenz und im Lernfeldprinzip angelegt. 
„Lernfelder sind durch Zielformulierung, Inhalte 

und Zeitrichtwerte beschriebene thematische Ein-
heiten, die an beruflichen Aufgabenstellungen und 
Handlungsabläufen orientiert sind“ (Sekretariat der 
Ständigen Konferenz der Kultusminister der Län-
der in der Bundesrepublik Deutschland 2000: 14). 
Die Summe aller Lernfelder ist der Anteil, den die 
Berufsschulen zur beruflichen Qualifikation des Aus-
zubildenden beitragen (Sekretariat der Ständigen 
Konferenz der Kultusminister der Länder in der Bun-
desrepublik Deutschland 2000: 14). Jede Berufs-
schule muss die Rahmenlehrpläne selbstständig in 
der jährlich stattfindenden Bildungsgangkonferenz, 
bestehend aus den unterrichtenden Lehrern des 
Bildungsgangs und Vertretern der Ausbilder, in die 
didaktische Jahresplanung übertragen, auf deren 
Grundlage der Unterricht stattfindet. VOCANTO® 
orientiert sich am aktuellen Rahmenlehrplan und 
stellt Unterrichtseinheiten passend zu den Lern-
feldern zusammen. Zusätzlich ermöglichte die enge 
Zusammenarbeit und der intensive Dialog mit den 
Lehrkräften im Vorfeld der Studienkonzeption und 
während der Umsetzung, die Lernmodule mit der 
didaktischen Jahresplanung abzugleichen und VO-
CANTO® bestmöglich in den Berufsschulalltag zu 
integrieren. Es wurde sich bewusst dafür entschie-
den VOCANTO® nicht in allen Lernfeldern einzuset-
zen, um so zusätzlich eine bessere Vergleichbarkeit 
zum klassischen Unterrichtsformat zu erhalten. 

 
 
 

Lernfeld 1* Lernfeld 2* Lernfeld 3 Lernfeld 4
 

80 Std.
Elektrotechnische Sys-
teme analysieren und 

Funktionen prüfen

80 Std.
Elektrische Installationen 

planen und ausführen

80 Std.
Steuerung analysieren 

und anpassen

80 Std.
Informationstechnische 
Systeme bereitstellen

* VOCANTO® im Einsatz
Beispiel Integration VOCANTO® in Lernfelder der Betriebstechnik der Automatisierungstechnik
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Das folgende Schaubild zeigt einen Überblick über den gesamten Forschungszeitraum und einzelne Meilen-
steine: 

2. EINLEITUNG: DIE DIGITALE  
INFRASTRUKTUR DEUTSCHER  
KLASSENZIMMER

Die Digitalisierung der Klassenzimmer ist bereits 
seit Jahren ein viel diskutiertes Thema. Aus diesem 
Grund liegt bereits eine Vielzahl an Meinungen zu 
diesem Thema vor. Interessant ist jedoch festzustel-
len, dass sich deutlich mehr Studien auf die Digita-
lisierung von allgemeinbildenden Schulen fokussie-
ren, als auf die in der beruflichen Ausbildung, also 
der gezielten praxisorientierten Ausbildung.

Was alle Studien jedoch gemein haben ist die Er-
kenntnis, dass das deutsche Bildungssystem im in-
ternationalen Vergleich beim Thema Digitalisierung 
hinterherhinkt und bisher zu den „Schlusslichtern 
Europas“ gehört (Warnecke & Burchard 2014: o. 
S.). Obwohl man davon ausgehen kann, dass eine 

Art Grundbestand an digitalen Medien durchaus 
vorhanden ist, kommt es zu einer Art „Pseudodigita-
lisierung“, in der die Medien praktisch kaum in den 
tatsächlichen Unterricht integriert werden (Ciesinger 
& Ruth 2018: o. S.). Dazu kommt, dass vor einigen 
Jahren noch die Internetverbindung zu schlecht 
war oder die Hard- und Software stark veraltet be-
ziehungsweise schlichtweg nicht in ausreichender 
Anzahl vorhanden war.  

Trotzdem sind Potenzial und Motivation nicht zu 
verneinen. Bereits 38% der Berufsschullehrer 
nutzen nach eigenen Angaben das Internet häufig 
zur Recherche im Unterricht (59% gelegentlich). Bei 
den Ausbildern setzen bereits 46% auf die Internet-

02.02.2018
Halbjahres- 
Zeugnis

13.07.2018
Endjahres-

Zeugnis

01.09. 2017
Schuljahres- 
beginn NRW

.2017

Lehrer Kick-Off

Integration und 
Motivation der 
Lehrer in die 

Feldstudie, Be-
stimmung der 

Grundlagen zur 
Forschungs-

arbeit (didaktische 
Jahrespläne, 

Einsatzszenarien, 
Fragebögen, etc.)

September  
2017

Expertengespräch

Impulse zur 
Konzeption des 

Forschungs- 
design

Ende September 
2017

1. Befragung

Ziel Status 
Quo-Befragung:
Erfassung allge-

meiner Einstellun-
gen zum Unter-
richt, gegenüber 
digitalen Medien 

und der Akzeptanz 
einer Lernsoftware

Erhebungs- 
methode:

Online-Umfrage 
für die Berufs-

schüler 
Tiefeninterviews 
mit den Lehrern

Ende Januar  
2018

2. Befragung

Ziel Halbjahres- 
Befragung:

Erfassung der Ak- 
zeptanz, der Ent-
wicklung und der 
Einsatzmöglich-

keiten 
der Lernsoftware

Erhebungs- 
methode:

Online-Umfrage 
für die Berufs-

schüler
Tiefeninterviews 
mit den Berufs-
schülern und 

Lehrern

Juni  
2018

Expertengespräch

Auf Basis erster 
Ergebnisse zum 

erfolgreichen Ein-
satz eines digita-
len Lernsystems

Juli  
2018

3. Befragung

Ziel Endjahres-Be-
fragung:

Erfassung der Ak- 
zeptanz, der Ent-
wicklung und der 

Einsatzmöglichkei-
ten der Lernsoft-

ware

Erhebungs- 
methode:

Online-Umfrage 
für die Berufs-

schüler
Online-Umfrage 
für die Ausbilder 
Tiefeninterviews 
mit den Berufs-
schülern und 

Lehrern
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recherche für bestimmte Inhalte (45% gelegentlich). 
Auch virtuelle Klassenräume, digitale Texte und 
Selbstlernprogramme werden gelegentlich oder 
teilweise auch häufiger in den Lehr- und Praxisalltag 
integriert (Bertelsmann Stiftung 2016: 14f.).

Der Wunsch nach mehr Digitalisierung beschäf-
tigt Lehrer und Schüler

Auch Wunsch und Forderung nach digitalen Lern-
methoden ist vorhanden, denn digitale Medien 

können dabei helfen, in Zukunft noch besser auf die 
anstehenden Berufsanforderungen vorbereitet zu 
werden. Der Großteil der Schüler (93%) wünscht 
sich einen besseren Mix aus analogen und digitalen 
Lernformen im Unterricht und 39% davon würden 
dafür sogar selbst den Impuls geben (Suhr 2016: o. 
S.). Zurzeit kommt die Initiative noch zum großen 
Teil von der jeweiligen Lehrkraft und ist stark von 
dessen Motivation und Kompetenz abhängig (Suhr 
2016: o. S.).

Insgesamt konnte festgestellt werden, dass die 
Mehrheit der Lehrer (90%) dem Nutzen digitaler 
Medien positiv und aufgeschlossen gegenübersteht 
(Warnecke & Burchard 2014: o. S.). Doch nicht nur 
die Berufsschullehrer schätzen die Bedeutung neuer 
Lerntechnologien als hoch ein, sondern auch Aus-
bilder und Auszubildende bewerten die Digitalisie-
rung des Unterrichts als wichtig. Im Alltag nutzt eine 
Vielzahl der Lernenden bereits digitale Medien: 97% 
der Heranwachsenden besitzt ein Smartphone, das 
für den Unterricht in Form von BYOD („Bring your 
own device“) genutzt werden könnte (Internationales 
Zentralinstitut für das Jugend- und Bildungsfernse-
hen 2018: 5). 

Aufbauarbeit in der Infrastruktur: Die Digitali-
sierung wird zukünftig Teil des grundlegenden 

Klassenzimmer- und Ausbildungs-Systems

„Digitale Medien motivieren mich und helfen mir den 
Lernstoff wesentlich besser zu verstehen. Wenn die 
Hardware vorhanden ist und die Software funktio-
niert, dann ist für mich ein großer Lerneffekt ge-
schaffen“, so ein Schüler aus der einjährigen Befra-
gungszeit im Rahmen der vorliegenden Studie. Und 
so geht es den meisten Schülern und Lehrern. Denn 
der Einsatz eines digitalen Lernsystems ist letztend-
lich nur so erfolgreich, wie auch die Verfügbarkeit 
und Qualität des zugrundeliegenden Systems. 
Was bleibt ist die Frage, welche Hürden zur Integra-
tion digitaler Medien nach wie vor wahrgenommen 
und konkret benannt werden. Neben den offen-
sichtlicheren Gründen, wie hohe Anschaffungs- und 
Wartungskosten, bemängeln Eltern und Lehrer oft 
die schlichtweg fehlende oder mangelhafte Hard-

98%

Ich selbst

61%

Kollegen

39%

Schüler

31%

Schulleitung

7%

Landes- 
regierung

6%

Schulträger

3%

Eltern

Lehrer als Impulsgeber:
„Wer gibt bzw. gab den Impuls zum Einsatz digitaler Lernmedien in ihrer Berufsschule?“

Basis: 300 Berufsschullehrer/innen aus Deutschland im Jahr 2016
Quelle: Bertelsmann Stiftung 2016: 26
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ware, die unzureichende Kompetenz der Lehrkräfte 
und offene, wenig diskutierte Rechtsfragen wie 
Urheberrecht oder Datenschutz (Brandt 2017: o. S.). 
Zusätzlich fühlen sich viele Lehrer (98%) beim The-
ma Digitalisierung alleine gelassen (Suhr 2016: o. 
S.), denn an 70% der Schulen muss der technische 
Support noch von den Lehrkräften übernommen 
werden, die allerdings nicht die nötige Digitalkompe-
tenz aufweisen können. 

Ein weiteres Problem ist die Unübersichtlichkeit des 
Lernmaterials, der von 53% der Lehrer und 43% der 
Ausbilder bemängelt wird, sowie die unzureichende 
didaktische Einbindung der Inhalte in den analogen 
Unterricht (Bertelsmann Stiftung 2016: 20).  

Trotz jahrelanger Kritik und bestehenden Män-
geln, gibt es Schulen, die sich als digitale Vorreiter 
platzieren und mit gutem Beispiel voran gehen. 
Hier ist beispielsweise die Grund- und Mittelschule 
Thalmässing in Bayern zu erwähnen, eine inklusive 
Schule, die digitale Medien nutzt, um die großen 
Leistungsdifferenzen ihrer Schüler auszugleichen. 
Mit Hilfe eines SMART-Boards und eines Klickers 
wird hier der Leistungsstand jedes Schülers indi-
viduell ermittelt und ein entsprechendes Lernpro-
gramm angeboten (Jakob Muth Preis für inklusive 
Schulen 2016: o. S.). 

Ein weiteres, positives Beispiel ist die staatliche 
Schule für Gesundheitspflege W4 in Hamburg. Hier 

„Das Angebot zum  
digitalen Lernen ist zu  

unübersichtlich.“

53%

„Erhöter zeitlicher  
Aufwand“

61%

„Es fehlen Regelungen 
zum Abrechnen meines 

Aufwands.“

61%

„Die Kosten für die techni-
sche Ausstattung (Hard-  

und Software) sind zu hoch.“

65%

Welche Schwierigkeiten und Herausforderungen sehen Berufsschullehrer, wenn es um  
digitales Lernen in der Berufsschule geht? 

Basis: 303 Berufsschullehrer aus Deutschland 
Quelle: Bertelsmann Stiftung 2016: 20f

wird eine App auf dem Smartphone der Studenten 
genutzt, um auf spielerische Weise anhand eines 
übergroßen 3D-Models und multimedial aufbereite-
ter Inhalte, Wissen zu vermitteln. Die Inhalte können 
von den Studenten heruntergeladen werden und 
sind zu jeder Zeit nutzbar (Schmid 2016: o. S.).

Fasst man die bestehenden Studien zusammen 
kann man sagen, dass die Probleme durchaus 
überwindbar sind und in wenigen, klar definierten 
Wünschen formuliert werden können. So wird man 

in Zukunft daran arbeiten müssen, medienpädagogi-
sche Konzepte zu entwickeln, die von jedem Lehrer 
ohne zeitlichen Mehraufwand in den Unterricht inte-
griert werden können. Zudem sollte eine zeitgemä-
ße, flexibel nutzbare und in entsprechender Anzahl 
vorhandene IT-Ausstattung garantiert werden, die 
von einem professionellen IT-Support betreut und 
gewartet wird. Im Rahmen einer Qualifizierungs-
offensive sollten für alle Lehrkräfte und Ausbilder 
digitale Aus- und Fortbildungsmöglichkeiten angebo-
ten werden.
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setze ich gelegentlich ein

10 20 600 30 40 50

Meine Schüler erstellen Projektarbeiten mit digitalen 
Medien.

Ich leite Schülergruppen an, Web-Inhaltem wie Videos, 
Webseiten und Blogs selbst zu erstellen.

Ich verwende zur Unterrichtsvor- und -nachbereitung 
Lernmanagementsysteme, z.B. Moodle.

Nach Einweisung verwenden die Schüler Software im 
Unterricht, z.B. MS Office.

Ich nutze Lernvideos oder Präsentationstools für Lehr- 
vorträge.

Ich organisiere Stationenlernen mit digitalen Medien,  
sodass meine Schüler ihre Aufgaben selbst wählen 
können.

Ich setze Selbstlernprogramme ein, z.B. Simulationen, 
Lernspiele oder Lern-Apps.

Nach Einweisung verwenden die Schüler berufsspezifi-
sche Software, z.B. ERP.

Ich nutze digitale Texte, z.B. PDF-Dokumente  
oder E-Books, im Unterricht.

Ich nutze das Internet, um im Unterricht gemeinsam  
mit den Schülern Inhalte zu recherchieren.

setze ich häufig ein

Digitale Medien werden am häufigsten für Projektarbeiten und Recherchearbeiten verwendet:

Angaben der Lehrkräfte in %
Basis: 303 Berufsschullehrer aus Deutschland

Quelle: Acatech & Körber-Stiftung 2017: 47

kein WLAN vorhanden
40%

38%

22%

weniger gute bis überhaupt keine 
gute Qualität

WLAN vorhanden, sehr gute bis 
gute Qualität

Wie schätzen Sie die Qualität der 
WLAN-Verbindung in Ihrer Berufs-
schule ein?

Angaben der Lehrkräfte in % 
Basis 542 Berufsschullehrer aus 
Deutschland
Quelle: Schmid et al. 2016: 31
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0-5 Jahre Berufserfahrung

Wikipedia oder Wikis gehören zu den meist genutzten Lerntechnologien und -anwendungen der Lehr-
kräfte: 

Angaben der Lehrkräfte in % 
Basis: 303 Berufsschullehrer aus Deutschland

Quelle: Acatech & Körber-Stiftung 2017: 48

10 20 60 70 800 30 40 50

Wikipedia oder Wikis

Elektronische Tests 
oder Übungen

Lern-Apps

Foren, Communities, 
Blogs

11-20 Jahre Berufserfah-
rung

10 20 60 700 30 40 50

Lehrer(innen)

Video-Angebote, die komplexe Sachverhalte 
und Prozesse demonstrieren

Spielerische Angebote, die motivierend 
wirken

Kostenlose Angebote, die in anderen Lern-
situationen kostenpflichtig sind (Nachhilfe, 
Skripte)

Texte, die die muttersprachliche Kompetenz 
der Auszubildenen berücksichtigen

Verfügungstellung von Geräten, wenn Aus-
zubildene keine eigenen Geräte besitzen

Selbstbestimmtes Lernen (eigene Entschei-
dung, was, wann und mit wem man lernt)

Inhalte, die mentale und psychische Ein-
schränkungen berücksichtigen, z.B. Texte in 
leichter Sprache

Assistive Systeme, z.B. Vorlesefunktion von 
Texten, Anpassung für Braille-Zeilen

Ausbilder(innen)

Spielerische und Video-Angebote, sowie Formen des selbstbestimmten Lernens sind Optionen des digita-
len Lernens, um Auszubildende mit besonderen Fähigkeiten zu fördern: 

Angaben in %
Basis: 303 Berufsschullehrer und 200 Ausbilder aus Deutschland  

Quelle: Acatech & Körber-Stiftung 2017: 52
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Wikipedia oder 
andere Wikis

nutze ich im 
Unterricht

nutze ich am 
Arbeitsplatz

nutze ich in der 
Freizeit

Chat-Dienste

Foren, 
Communities, 
Blogs

Elektronische 
Tests 
oder Übunden

Digitale Präsen- 
tationstools

Video-Angebote

Soziale Netz-
werke

Cloud-Dienste

Lern-Apps

Digitale Lern- 
spielsimulationen

Es besteht ein Bruch zwischen den Lernwelten am Vor- und Nachmittag: Formate wie PowerPoint-Präsen-
tationen, die in der Freizeit selten zum Einsatz kommen, dominieren im Berufsschulalltag. In der Freizeit oft 
und gerne verwendete Medien wie Videos, Chat-Dienste und Soziale Netzwerke, werden in den Schulalltag 
oder im Betrieb kaum genutzt. Dort herrschen vorwiegend klassische Formate wie PowerPoint vor: 

Angaben der Auszubildenden in %, Mehrfach-
nennung möglich

Basis: 303 Berufsschullehrer aus Deutschland
Quelle: Schmid et al. 2017: 22

10 20 60 80700 30 40 50

Angaben in %
Basis:  303 Berufsschullehrer und 200 Aus-

bilder aus Deutschland 
Quelle: Schmid et al. 2016: 28

Berufsschullehrer
Die Zusammenarbeit mit Ausbildungsbetrieben und Ausbilder ist ein-
facher.

Ausbilder
Die Zusammenarbeit mit Berufsschulen 
ist einfacher.

30% 21%46% 25%

stimme ich eher zustimme ich voll und ganz zu
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78% der Berufsschullehrkräf-
te erarbeiten gemein-

sam mit Kolleginnen und Kollegen 
Unterrichtskonzepten, um fehlende 
Lehrkonzepte zu kompensieren. 
Basis: 303 Berufsschullehrer aus Deutschland 
Quelle: Acatech & Körber-Stiftung 2017: 48

93% der Auszubilden-
den wünschen 

sich im Unterricht eine Mischung 
aus digitalen und klassischen 
Lernelementen
Basis: 1694 Auszubildende aus Deutschland  
Quelle: Acatech & Körber-Stiftung 2017: 48

85% der Auszu-
bildenden 

wünschen, dass ihre Lehrer 
vermehrt neue Formate ein-
setzen und ausprobieren. 
Basis: 1694 Auszubildende aus Deutschland  
Quelle: Acatech & Körber-Stiftung‚ 2017: 48

Durch den täglichen 
Umgang im privaten  
Umfeld und durch die 
Gewöhnung an die Vor-
teile digitaler Medien, 
werden die Auszubil- 
denden selbst zu Initiat- 
oren der Digitalisierung 
in der Berufsschule. 
Basis: 1694 Auszubildende aus  
Deutschland 
Quelle: Acatech & Körber- 
Stiftung 2017: 48

85% der Auszubil-
denden drängen 

mehrheitlich auf einen stärke-
ren Einsatz digitaler Lernmittel 
im Unterricht. 
Basis: 1694 Auszubildende aus Deutschland  
Quelle: Acatech & Körber-Stiftung 2017: 46

Berufs-
schullehrer

Auszu-
bildende

94% der Berufsschul-
lehrkräfte bilden 

sich zu digitalen Themen eigen-
initiativ und eigenständig fort. 
Basis: 303 Berufsschullehrer aus Deutschland  
Quelle: Acatech & Körber-Stiftung 2017: 48
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53% der Ausbilder sehen in 
digitalen Lernformaten 

und der Nutzung digitaler Geräte am 
Ausbildungsplatz einen Mehraufwand. 
Basis: 200 Ausbilder aus Deutschland 
Quelle: Acatech & Körber-Stiftung 2017: 46

PC und Notebook 53%

Integrierte Lern-  
und Hilfsprogramme 
in Arbeitsgeräten

26%

Tablet-PC 16%

Digitale Kamera 27%

Smartphone, Handy 17%

Interaktives White-
board 13%

Sonstiges 5%

PCs und Notebooks sind die am meisten genutzten Geräte in der Ausbildung: 

Angaben der Ausbilder in %, Mehrfachnennung möglich
Basis: 200 Ausbilder aus Deutschland

Quelle: Schmid et al. 2016: 32

Ausbilder
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3. DIE BERUFSSCHULE UND  
IHRE BESONDEREN ANFORDE- 
RUNGEN

Gemeinsam verfolgen die Berufsschulen und die 
Ausbildungsbetriebe innerhalb der dualen Berufsaus-
bildung das Ziel, ihren Bildungsauftrag zu erfüllen. 
Die Berufsschule ist dabei ein selbstständiger Lern-
ort, an welchem das vorhandene Wissen, das durch 
den Besuch der allgemeinbildenden Schulen erwor-
ben wurde, um berufliche Grund- und Fachbildung 
ergänzt wird. Schüler werden dazu befähigt, ihre Auf-
gaben im Beruf zu realisieren und aktiv die Arbeits-
welt mitzugestalten. Die nach Kompetenzentwicklung 
ausgerichteten und offenen Thematiken der Lehrplä-
ne in den lernfeldstrukturierten Curricula müssen von 
Lehrern interpretiert und inhaltlich konkretisiert wer-
den (Bundesinstitut für Berufsbildung 2010: 59). „Das 
heißt, Bildungsgangteams entwickeln, ausgehend 
von betrieblichen Handlungssituationen, konkrete 
Lernsituationen für den Unterricht“ (Bundesinstitut 
für Berufsbildung 2010: 59). Die Gegebenheiten des 
beruflichen Bildungssystems und somit das Arbeits-
umfeld der Lehrkräfte, unterliegen zudem einem 
stetigen Wandel. Zwei konkrete, den Berufsschulall-
tag beeinflussende Faktoren können dabei genannt 
werden: die durch den demografischen Wandel 
bedingte Abnahme an jungen Fachkräften, sowie 
der deutliche Anstieg an Schulabgängern der allge-
meinbildenden Schulen, die einen Hochschul- oder 
Universitätsabschluss und keine duale Berufsaus-
bildung beabsichtigen. Die Veränderungen bedingen, 
dass eine zunehmende Anzahl an leistungsschwä-
cheren Jugendlichen, wie beispielsweise Hauptschul-
absolventen, einen Ausbildungsplatz anstreben. Die 
Strukturen der Lerngruppen werden heterogener. 
Dem entgegen stehen Berufsausbildungen, in denen 
stetig anspruchsvollere und komplexere Inhalte 
bewältigt werden müssen (Riedl 2017: 18). Daraus 
resultiert die Notwendigkeit Ausbildungsprogramme 
so zu gestalten, dass sie vermehrt an den Kompe-
tenzen der einzelnen Auszubildenden ansetzen und 
eine individualisierte Förderung der Schüler, mit ihren 
spezifischen Bedürfnissen und Anforderungen zulas-
sen (Riedl 2017: 16ff.). Lehrkräfte „[…] müssen daher 
äußerst flexibel Problemlöserinnen und Problemlöser 
sein, um die vielfältigen und oft wechselnden An-
forderungen erfolgreich zu bewältigen“ (Riedl 2017: 
23). Welche vielfältigen Herausforderungen im Detail 
sowohl Lehrkräften als auch Schülern im Unterricht 
und im Berufsschulalltag begegnen, wird im folgen-

den Kapitel auf Basis der in dieser Studie erhobenen 
Daten dargelegt, mit dem Ziel konkrete Anforderun-
gen von Lehrkräften und Schülern zu definieren und 
gegenüberzustellen und Potenziale abzuleiten.

3.1 Der Alltag des Lehrers und 
seine Anforderungen

Der folgende Steckbrief gibt Einblick in die Heraus-
forderungen und Anforderungen der Lehrer in ihrem 
Berufsalltag an den Berufsschulen. Alle Inhalte basie-
ren auf den, der in dieser Studie erhobenen Erkennt-
nissen. Die Aussagen sollen kein repräsentatives Bild 
der Lehrkräfte wiedergeben. Nichtsdestotrotz wurden 
wichtige Informationen zu der Nutzergruppe der Leh-
rer gewonnen.
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Wie ist die Motivation der Auszubildenden am 
Unterricht teilzunehmen? 

Die Motivation der Auszubildenden an dem Unter-
richt teilzunehmen, nimmt von Schuljahresbeginn 
bis Schuljahresende ab. Dies liegt einer Monoto-
nie in den Themen und der Methoden zu Grunde, 
so dass es den Lehrern schwer fällt Schüler zu 
animieren und Abwechslung zu bieten. 

Was sind die größten Herausforderungen im 
Unterricht?

Je mehr Selbständigkeit den Schülern zugespro-
chen wird und je mehr Freiräume geschaffen wer-
den, eigenständig zu arbeiten, desto größer ist die 
Ablenkungsgefahr. Die eigenen Handys werden 
herausgeholt und im Internet gesurft. Des Wei-
teren besteht die Problematik, dass die Schüler 
unabhängig der Leistung, die sie erbringen, nicht 
sitzen bleiben. Die Gesellenprüfung der Hand-
werkskammer entscheidet über das Bestehen. 
So sehen sich die Lehrer unmotivierten Schülern 
gegenüber. 

Gibt es Auszubildende mit besonderem Bedarf 
an individueller Förderung?

Der Bedarf an individueller Förderung besteht, 
kann allerdings aufgrund der Klassenstärke und 

 
„Ich bin Lehrer für die Ausbildungsgänge 

der Elektrotechnik für Automatisierungs-
technik, der Elektrotechnik für Betriebs-
technik und der KFZ-Mechatronik. Die von 
mir unterrichteten Klassen weisen meist 
eine Klassenstärke von 25 bis 30 Auszu-
bildenden auf. Unterrichtet wird im Block-
unterricht, 2 bis 4 Wochen am Stück, oder 
ein bis zwei Tage die Woche. Wir müssen 
und versuchen unseren Unterricht so gut 
es geht praxisbezogen zu gestalten, doch 
auch die praktischen Anwendungen sind 
sehr theoretisch, weil wir eben über fiktive 
Situationen sprechen.
Im Betrieb der Auszubildenden sieht das 
natürlich anders aus, dort werden die von 
uns gelegten theoretischen Grundlagen 
praktisch aufgearbeitet. Unser Ziel ist es, 
dass Auszubildende die Kompetenz ent-
wickeln Problemstellungen eigenständig zu 
lösen. Im Unterricht versuchen wir des-
wegen zu leiten und zu führen. Die extrem 
unterschiedlichen Vorqualifikationen der 
Auszubildenden und die entsprechend hohe 
Heterogenität der Lerngruppen – vom tech-
nischen Assistenten in der Elektrotechnik 
bis zu Hauptschülern – bedingt ein starkes 
Leistungsgefälle. Eine Differenzierung ist 
dort kaum möglich. Zusätzlich erschwert 
das knappe Zeitkontingent – nur wenige 
Wochen pro Block – Unterrichtsinhalte aus-
reichend zu vermitteln.  Außerdem besteht 
die Herausforderung, Auszubildenden die 
Notwendigkeit von sowohl praktischem, wie 
auch theoretischem Wissen zu vermitteln. 
Ihnen ist oft nicht klar, wie wichtig auch die 
Theorie in der Berufsschule ist. Und wenn 
wir von Herausforderungen sprechen, der 
Korrekturaufwand für Klausuren ist immer 
sehr hoch. Die Digitalisierung zieht immer 
weiter in den Klassenraum ein. In dem Ein-
satz eines E-Learnings sehe ich Potenzial. 
Es ist eine gute Ergänzung zum Fachbuch, 
besonders dann, wenn komplexe Inhalte 
visualisiert werden können. Die Gefahr, dass 
die Schüler abgelenkt werden, ist jedoch 
sehr hoch.“
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des knappen Zeitkontingents mit klassischen Metho-
den kaum gewährleistet werden. 

Wie ist die allgemeine Einstellung zur Digitalisie-
rung? 

Die allgemeine Einstellung zur Digitalisierung ist 
sehr positiv. Auch der Beruf des Lehrers erfordert 
das Know-how rund um digitale Medien, die heute 
im modernen Alltag nicht mehr wegzudenken sind.

Wie ist der Grad der Digitalisierung an den 
Schulen außerhalb von digitalen Lernsystemen?

Die Schüler weisen ein hohes digitales Know-how 
auf, da sie zu der Gruppe der Digital Natives ge-

hören und digitale Geräte im Alltag eine große Rolle 
spielen.  

Was finden Sie am Einsatz der digitalen Lern-
plattform gut?

Der Einsatz digitaler Lernplattformen gestaltet den 
Unterricht praxisorientierter und individueller. Auf 
Stärken und Schwächen einzelner Schüler kann 
besser eingegangen werden. 

Was vermissen Sie?

An den Schulen besteht ein noch zu unklar erkenn-
bares Konzept zur Einbindung von digitalen Medien. 

3.2 Der Alltag des Schülers 
und seine Anforderungen 

Auch die Schüler haben besondere Anforderungen 
an den Unterricht und den Einsatz von digitalen 
Lernsystemen. Der folgende Steckbrief gibt Einblick 
in die Herausforderungen und Anforderungen der 
Schüler in ihrem Schulalltag an den Berufsschulen. 
Alle Inhalte basieren auf den, der in dieser Studie 
erhobenen Erkenntnissen. Die Aussagen sollen 
kein repräsentatives Bild der Schüler wiedergeben. 
Nichtsdestotrotz wurden wichtige Informationen zu 
der Nutzergruppe gewonnen.
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Welchen Stellenwert hat der Lehrer als Unter-
richtsgestalter? 

Der Lehrer hat einen hohen Stellenwert bei den 
Schülern und wird als Experte gesehen. Zum einen, 
weil das klassische Schüler-Lehrer-Gespräch als 
intensiver empfunden wird und weil vom Lehrer die 
Klausuren erstellt werden. 

Wie ist die allgemeine Einstellung zur Digitalisie-
rung? 

Die Schüler besitzen alle Smartphones und ähnliche 
digitale Geräte. Sie nutzen diese sowohl privat als 
auch im schulischen Kontext. 

Was findest Du am Einsatz der E-Learning Platt-
form gut?

Die Möglichkeit sehr visuell und praxisorientiert zu 
arbeiten wird an dem Einsatz von E-Learnings be-
sonders geschätzt. Insbesondere im technischen 
Bereich sind 3D Abbildungen und Animationen von 
Vorteil. 

Was vermisst Du?

Der Einsatz einer digitalen Software erfolgt meist 
sehr unkreativ. Schüler wünschen sich einen ab-
wechslungsreichen und flexiblen Einsatz. Das al-
leinige Erarbeiten mit einem E-Learning von neuen 
Inhalten wird nicht gerne gemacht. 

„Hi! Ich bin Max, 19 Jahre alt. Ich habe 
gerade die Realschule abgeschlossen 
und mache jetzt eine Ausbildung zum 
KFZ-Mechatroniker. Ich habe Spaß am 
Berufsschulunterricht und der Unterricht in 
meinem Hauptfach gefällt mir gut, denn er 
hilft mir Wissen und neue Fähigkeiten zu 
erlernen. Außerdem bietet der Unterricht 
für mich eine gute Mischung aus unter-
schiedlichen Arbeitsmethoden. 
Doch wenn ich es mir wünschen dürfte, 
dann sollte es digitale und interaktive For-
mate geben, die noch mehr Praxisorientie-
rung versprechen und beim Lernen helfen. 
Nicht nur helfen, auch mehr Spaß machen. 
Mit einem Tablet und einem E-Learning zu 
arbeiten motiviert mich mehr als nur mit 
einem Buch zu lernen. Auch vermehrt in 
Gruppen zu arbeiten und Unterrichtsinhalte 
vertieft zu wiederholen, wäre cool. In der 
Schule ist mir der direkte Kontakt und Aus-
tausch mit meinen Mitschülern sehr wich-
tig. Schwierig ist, dass die vorhandene Zeit 
zu knapp ist, um alle Unterrichtsinhalte zu 
verstehen. Außerdem kommen hier in der 
Berufsschule alle zusammen – von Haupt-
schule bis Gymnasium. Da lernen und ver-
stehen einige viel schneller als andere.“

Wie ist die Leistungsbereitschaft der Auszubil-
denden? 
Die Leistungsbereitschaft ist relativ gering. Die 
meisten Schüler lernen fast ausschließlich für Leis-
tungstests.

Was sind die größten Herausforderungen im 
Unterricht generell?

Die individuelle Betreuung einzelner Schüler ist 
schwierig. So stehen die Schüler, sollte weiterer 
Informationsbedarf bestehen, in der Pflicht, eigen-
ständig Wissen nachzuholen oder Informationen bei 
Mitschülern einzuholen.  
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4. DIE POTENZIALE UND  
NUTZUNG VON DIGITALEN  
LERNFORMATEN

Der Alltag von Lehrern und Schülern kann unter-
schiedlicher nicht sein. Während Schüler versuchen 
den Unterricht und die Themen für ihren beruflichen 
Werdegang zu nutzen und für sich zu selektieren, 
was prüfungsrelevant und zukunftsrelevant für sie 
persönlich ist, sind Lehrer auf das individuelle Ziel 
genauso fokussiert, wie auf ein gemeinschaftliches 
Klassenziel. Die Integration aller einzelnen Schüler 
wird mit steigender Klassengröße und Individuali-
sierungsgrad zunehmend schwieriger zu bedienen 
und der Einsatz eines digitalen Lernsystems in den 
richtigen Formaten und Unterrichtseinheiten rele-
vanter. So sieht das auch der Didaktik-Experte Prof. 
Dr. Diezemann: „In Zukunft wird man daran arbeiten 
müssen, medienpädagogische Konzepte zu entwi-
ckeln, die von jedem Lehrer ohne zeitlichen Mehr-
aufwand in den Unterricht integriert werden können. 
Zudem sollte eine zeitgemäße, flexibel nutzbare 
und in entsprechender Anzahl vorhandene IT-Aus-
stattung garantiert werden, die von einem profes-
sionellen IT-Support betreut und gewartet wird. Im 
Rahmen einer Qualifizierungsoffensive sollten für 
alle Lehrkräfte und Ausbilder digitale Aus- und Fort-
bildungsmöglichkeiten angeboten werden“.

Dass der Einsatz eines digitalen Lernsystems die 
Lehrer und Schüler stark unterstützen kann, zeigt 
sich in den Studienergebnissen dieser Studie. Alle 
Kompetenzentwicklungen und Potenzialableitungen 
konnten aus den Befragungen nach dem Einsatz 
und der Arbeit mit VOCANTO® im Unterricht ge-
macht werden. 

Besonders vier Bereiche der Kompetenzentwicklung 
wurden innerhalb des Unterrichts in unterschiedli-
chen Ausprägungen gestärkt: 

-- Verbesserung der Fachkompetenz, dem Wissen 
in Theorie und Praxisinhalten:  54%  der Schüler 
(IEB Online-Umfrage im Rahmen dieser Studie) 
stimmen zu, dass sie mit VOCANTO® mehr 
gelernt haben, als im normalen Unterricht und 
sie sich ein neues Wissen aneignen konnten. 
Besonders der Theorie- und Praxispart hat eine 
gute Abwechslung erzeugt und konnte damit die 
Inhalte klarer kommunizieren. 

-- Verbesserung der Methodenkompetenz: Die 

Methodenkompetenz steht für die Fähigkeit zur 
Anwendung von Arbeitstechniken, Verfahrens-
weisen, Analysetechniken, sowie von Lernstra-
tegien. Hier haben 80% der Schüler zugestimmt, 
sich durch Schaubilder und Animationen von 
VOCANTO® besser in Probleme hinein ver-
setzen zu können und damit einfacher auf neue 
Wege und Lösungen zu kommen.

-- Verbesserung der sozialen Kompetenz: Die 
soziale Kompetenz ist ein Komplex von Fähig-
keiten, die dazu dienen, in Kommunikations- 
und Interaktionssituationen entsprechend den 
Bedürfnissen der Beteiligten zu reagieren. Laut 
Beobachtungen der Lehrer hat sich „[…] die 
Kommunikation unter den Schülern, gemeinsam 
das Problem zu lösen, dass dann zwei gleich-
zeitig versuchen diese Fehler zu finden, oder die 
Antwort zu finden, verbessert“ (Ausgewähltes 
Zitat eines Lehrers der KFZ-Mechatronik im 
Rahmen dieser Studie). Diese Kompetenz hängt 
sehr vom jeweiligen Einsatz der Methodik ab.

-- Verbesserung der Selbstkompetenz: Die Selbst-
kompetenz versteht sich als die Bereitschaft 
und Fähigkeit, als individuelle Persönlichkeit die 
Entwicklungschancen, Anforderungen und Ein-
schränkungen in Familie, Beruf und öffentlichem 
Leben zu klären, zu durchdenken und zu be-
urteilen, eigene Begabungen zu entfalten sowie 
Lebenspläne zu fassen. Besonders in diesem 
Bereich sehen über 60% der Schüler eine Ent-
wicklung, sich mit eigenen Themen im eigenen 
Tempo zu beschäftigen (IEB Online-Umfrage im 
Rahmen der Studie).

Um den Herausforderungen des Einsatzes einer 
Lernplattform entgegenzuwirken und auf die Wün-
sche des Lehrers und des Schülers einzugehen, 
wird es daher immer wichtiger auf die unterschied-
lichen Sichtweisen einzugehen und sie besser zu 
verstehen. 

In der folgenden Abbildung wurden Anforderungen 
und Herausforderungen von Schülern und Lehrern 
gegenübergestellt und mit Hilfe der Ergebnisse aus 
den Befragungen die relevantesten Potenziale und 
Nutzungsmöglichkeiten von VOCANTO® für Lehrer 
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und Schüler abgeleitet. Warum und wie sich insbe-
sondere bei diesen Anforderungen und Herausfor-
derungen durch das E-Learning Potenziale ergeben, 

wird im Anschluss der Abbildung und in Bezug auf 
jedes einzelne Potenzial detaillierter erläutert. 

Potenzial 1: Visualisierung

Lehrer von Berufsschulklassen stehen vor der 
Herausforderung ihren Unterricht so praxisbezogen 
wie möglich zu gestalten. Um dieses Ziel zu errei-

chen sollten möglichst realitätsveranschaulichende 
Unterrichtsmaterialen eingesetzt werden. Das Ziel 
der Schüler wiederum ist es, die in der Berufsschu-
le vermittelten Inhalte in der Praxis einsetzen zu 

1 
Visualisierung

2 
Individuelles  
Lerntempo  

und
 individuelle 
Betreuung

3 
Abwechs-

lungsreiche  
Unterrichts- 
gestaltung

4 
Einsatz außer-
halb digitaler 
Kompetenzen

5 
Entwicklung 

digitaler 
Kompetenzen

6 
Impulsgeber

Einsatz von reali-
tätsveranschau-
lichenden Unter-
richtsmaterialien 

Eingehen auf einzelne Bedürf-
nisse

Einsatz von abwechslungsreichen und motivie-
renden Unterrichtsmaterialien

Vermittlung aller relevanten Unterrichtsinhalte und Erreichung des 
Lernziels in gegebener Zeit

Vermittlung digitaler Kompetenzen, welche in heutiger Zeit und innerhalb des Aus-
bildungsberufes gefordert sind

Entwicklung eines Konzepts zum Ausbau digitaler Infrastruktur und des Einsatzes digitaler Me-
dien, sowie Unterstützung im didaktischen Einsatz im Unterricht

Praxisbezogene 
Unterrichtsge-
staltung

Betreuung einer stark hetero- 
genen Lerngruppe

Motivierende Unterrichtsgestaltung zur konstan-
ten Aufrechterhaltung der Schüleraufmerksamkeit

Begrenztes Zeitkontingent zur Vermittlung relevanter Unterrichts-
inhalte

Ausbaufähige digitale Infrastruktur, die den heute geforderten Ansprüchen nicht 
entspricht

Ausbaufähige digitale Infrastruktur und Einsatz von digitalen Medien ohne erkennbares Konzept
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Anwendung der theoretisch vermittelten Unterrichtsinhalte in Praxis und Betrieb

Leistungsschwache Schüler: Erreichung des Lernziels trotz Schwierigkeiten im 
Lernen Leistungsstarke Schüler: Erfüllung eigener Lernerwartung mit gegeben 
Unterrichtsmaterialien, in einer Klasse mit leistungsschwachen Schülern

Kontinuierliche Selbstmotivation zur Teilnahme am Unterricht 
und zur Verinnerlichung des Unterrichtsstoffes

Verständnis aller relevanten Unterrichtsinhalte 
und Erreichung �des Lernziels in gegebener 
Zeit

Entwicklung Medienkom-
petenz: Verständnis des 
Einsatzes digitaler Medien im 
Berufsalltag

Einwandfreie 
Nutzung digi-
taler Medien

Erreichung Lernziel und praktisches Verständnis mit gegeben Unterrichtsmaterialien

Leistungsschwache Schüler: Langsameres Verständnis der Unterrichtsinhalte 
�Leistungsstarke Schüler: Schnelles Verständnis der Unterrichtsinhalte

Sinkende Motivation am Unterricht teilzunehmen.

Begrenztes Zeitkontingent zum Verständnis 
relevanter Unterrichtsinhalte

Ausbaufähige digitale 
Infrastruktur, die den heute 
geforderten Ansprüchen nicht 
entspricht

Einsatz  
digitaler 
Medien ohne 
Konzept

Gegenüberstellung Anforderungen, Herausforderungen und 
Ableitung von Potenzialen (Eigene Darstellung).AnforderungHerausforderung
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können. Mithilfe von VOCANTO® können speziell 
im technischen Kontext und im Berufsschulalltag 
komplexe Inhalte, die mithilfe von zweidimensio-
nalen Abbildungen nur schwer dargestellt werden 
können, besonders deutlich veranschaulicht wer-
den. Im Unterricht gegebene Praxisbeispiele können 
durch animierte Grafiken, Simulationen und Videos 
untermauert werden. So erzielen die Schüler ein 
besseres Verständnis und können wiederum das in 
der Schule gewonnene Wissen effektiver im Betrieb 
einsetzen. 

Potenzial 2: Individuelles Lerntempo und indivi-
duelle Betreuung 

In Berufsschulklassen sehen sich Lehrer mit einer 
Lerngruppe mit einem sehr heterogenen Leistungs-
niveau und unterschiedlichen Ansprüchen an die 
Vermittlung von Unterrichtsinhalten konfrontiert. 
Nichtsdestotrotz müssen alle Schüler der Klasse ein 
gemeinsames Lernziel erreichen. Ein knappes Zeit-
kontingent, geschuldet durch den Blockunterricht, 
erschwert es, auf die Bedürfnisse einzelner Ler-
nenden einzugehen. Auf Seiten der Schüler muss 
jedoch von jedem einzelnen – ob leistungsschwach 
oder leistungsstark – das Lernziel erreicht werden. 
Für leistungsstarke Schüler besteht zudem das Pro-
blem, dass Unterrichtsinhalte unterfordernd sind und 
Langeweile auftreten kann. Unter dem Einsatz von 
VOCANTO® können Schüler in ihrem eigenen und 
individuellen Lerntempo lernen. Leistungsschwache 
Schüler wiederholen und vertiefen z.B. Inhalte und 
erreichen ein besseres Verständnis der Unterrichts-
inhalte im Allgemeinen. Leistungsstarke Schüler, 
die meist schneller als leistungsschwache Schüler 
arbeiten, erfüllen ihr eigene überdurchschnittliche 
Lernerwartung, indem weitere und zusätzliche 
Unterrichtsinhalte, die über den allgemeinen Lehr-
plan und das eigentliche Lernziel hinausgehen, 
eigenständig bearbeitet werden. 

Potenzial 3: Abwechslungsreiche Unterrichts-
gestaltung

Lehrer stehen vor der Herausforderung ihren Unter-
richt so zu gestalten, dass dieser Schüler motiviert 
und dabei hilft ihre Aufmerksamkeit aufrecht zu er-
halten.  Das digitale Formate VOCANTO® wirkt der 
sinkenden Motivation auf Seiten der Schüler aktiv 
am Unterricht teilzunehmen und den Unterrichtsstoff 
zu verinnerlichen, entgegen. Es kann mehr Ab-
wechslung im Berufsschulalltag erzielt werden.

Potenzial 4: Einsatz außerhalb der Schule

Lehrer an Berufsschulen haben, bedingt durch das 
Format des Blockunterrichts, ein begrenztes Zeit-
kontingent Unterrichtsinhalte zu vermitteln. Es müs-
sen jedoch alle wichtigen Inhalte vermittelt werden, 
um das Leistungsziel zu erreichen. Schüler haben 
wiederum bedingt Zeit, um alle Inhalte gänzlich 
wirklich und nachhaltig zu verstehen und das vor-
gegebene Lernziel zu erreichen. Der Einsatz einer 
digitalen Lernsoftware außerhalb des Unterrichts, 
z.B. zuhause zur Wiederholung und Vertiefung von 
Thematiken, gleicht das knappe Zeitkontingent aus.

Potenzial 5: Entwicklung digitaler Kompetenzen 

Neben der Vermittlung festgelegter Lerninhalte in 
den einzelnen Lernfeldern, sollen die Schüler gleich-
zeitig den Umgang mit digitalen Medien erlernen. 
Die Erreichung digitaler Kompetenzen ist aufgrund 
der weiter voranschreitenden Digitalisierung auch 
in ihrem aktuellen und zukünftigen Berufsalltag von 
großer Bedeutung. Es liegt an den Lehrkräften diese 
trotz einer ausbaufähigen digitalen Infrastruktur an 
den Schulen, zu vermitteln. Der Einsatz von VO-
CANTO® fördert dementsprechend nicht nur die 
Vermittlung von Unterrichtshalten, sondern auch das 
Verständnis für digitale Medien und die Arbeit mit 
diesen. Die Schüler erlangen eine Kompetenz, die 
in der heutigen immer stärker digitalisierten Arbeits-
welt sehr wichtig ist. 

Potenzial 6: Impulsgeber

Die Erhebung, sowie die einschlägige Sekundärlite-
ratur zeigen, dass an deutschen Schulen allgemein 
und an Berufsschulen im Speziellen die digitale 
Infrastruktur ausbaufähig ist und ein Einsatz von 
digitalen Medien ohne erkennbares Konzept erfolgt. 
Sowohl Lehrer als auch Schüler sind auf einen 
reibungslosen Ablauf in der Nutzung von digitalen 
Geräten angewiesen. Die Einführung eines digitalen 
Lernsystems wie VOCANTO® kann ein Impulsgeber 
sein, um den Ausbau der digitalen Infrastruktur zu 
fördern, strukturiert und durchdacht anzugehen und 
ein Konzept für den Einsatz von digitalen Medien zu 
entwickeln. 

Aus der Gegenüberstellung der Anforderungen sei-
tens Lehrkräfte und Schüler wird deutlich, dass der 
Einsatz eines digitalen Lernsystems die Möglichkeit 
birgt, Lehrer in ihrer Rolle als flexible Problemlöser 
zu unterstützen, vermehrt auf Kompetenzen Einzel-
ner einzugehen, individualisiert zu fördern und die 
für den Berufsalltag notwendige Kompetenzen zu 
stärken.
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5. STRATEGIEN FÜR EINEN  
LANGFRISTIGEN EINSATZ VON  
DIGITALEN LERNSYSTEMEN

In welchen Formaten die Unterrichtsinhalte vermit-
telt werden, entscheiden die Lehrkräfte. In Vorge-
sprächen der Studie wurden mögliche Einsatzsze-
narien von VOCANTO® besprochen. Im Verlauf des 
Einsatzes haben sich drei Szenarien herauskristalli-
siert, in denen VOCANTO® lernfördernd eingesetzt 
werden konnte: ein hybrider Einsatz des E-Lear-
nings, ein stark individualisierter Unterricht und ein 
vernetzter Einsatz zum gemeinschaftlichen Lernen. 
Im Folgenden werden alle Szenarien detailliert be-
schrieben. 

5.1 Der hybride Lern-Ansatz

Ein punktueller Einsatz ist gefragt

Die didaktische Gestaltung eines erfolgreichen 
Unterrichts ist von vielen Faktoren abhängig. 
Wichtig ist, dass jeder Schüler unabhängig seines 
Leistungsstands, das Ziel des Berufsschulunter-
richts erreicht. Aufgabe des Lehrers ist es dabei zu 
entscheiden, mit welchen Inhalten und welchem 
Verfahren das Ziel am besten erfüllt werden kann, 
insbesondere unter den individuellen Bedingungen, 
die die Schüler mitbringen. Im hybriden Ansatz geht 
es um die gezielte Abwechslung und Visualisierung. 
Zusätzlich liegt es in der Verantwortung des Lehrers 
Methoden zu wählen, die Schüler animieren und 
motivieren, neues Wissen zu erlernen und ihnen 
ein Gefühl dafür geben, wozu sie dieses Wissen 
benötigen. Ein digitales Lernsystem sollte als Teil 
des Pools an Methoden gesehen werden und nicht 
als alleiniges Werkzeug zur Vermittlung der Unter-
richtsinhalte genutzt werden. Ein hybrider Ansatz 
und Einsatz eines E-Learnings ergänzt die Lehrkraft 
in ihrem Unterrichten und kombiniert Technik mit der 
menschlichen Interaktion von Lehrer und Schülern. 
Die Ergebnisse zeigen, dass ein rein eigenständiges 
und alleiniges bearbeiten von neuen und unbekann-
ten Unterrichtsinhalten mit VOCANTO® zu einer ge-
ringeren Lern-Motivation führte und den Lernerfolg 
der Schüler reduzierte.

 „Mir hat der abwechslungsreiche Einsatz gut 
gefallen, denn die Verdeutlichung von einem 

Motor und dessen Aufbau ist so viel klarer 
geworden. Das kriegt man ja mit Büchern 
oder rein durch Erklärung nicht so gut hin. 
Und dann sind die Aufgaben, wie sie gestellt 
sind so abwechslungsreich, dass man sich 
dann immer neu Gedanken machen muss 
und nicht quasi immer in einem Rhythmus 
bleibt.“  
(Ausgewähltes Zitat einer Schülerin der KFZ-Mechatronik im 
Rahmen dieser Studie)

53% der Schüler stimmen zu, dass mit VO-
CANTO® praktische Beispiele das theoreti-
sche Wissen veranschaulichen.  
(Quelle: IEB Online-Umfrage im Rahmen dieser Studie)

80% der Schüler stimmen zu, dass sie sich 
leichter an die Schaubilder und Animationen 
von VOCANTO® erinnern, als an die im Lehr-
buch.  
(Quelle: IEB Online-Umfrage im Rahmen dieser Studie)

Simulationen und Videos machen den Unter-
schied 

Der Einsatz einer Software mit interaktiven Inhalten 
verspricht insbesondere in der dualen Berufsaus-
bildung und im technischen Kontext (z.B. Zerlegung 
eines Motors, Entstehung eines Drehfeldes) ein 
hohes Potenzial. Des Weiteren kann das digitale 
Lernsystem ideal für Inhalte genutzt werden, die 
über klassische Medien mit zweidimensionalen Dar-
stellungsweisen nicht bzw. kaum abgebildet werden 
können – zum Beispiel, weil sie zu groß, zu klein, 
zu gefährlich oder zu teuer sind. Lehrkräfte können 
gezielt und punktuell Simulationen und Animatio-
nen dort in den Unterricht integrieren, wo im Fach-

VOCANTO® IM EINSATZ:

VOCANTO® verbessert durch anschauliche 
und leicht verständliche 3D-Animationen das 
Verständnis über komplexe Unterrichtsinhalte 
wie z.B. den Kurzschlussläufermotor, den 
Kurbelwellensensor oder den Kompressor.
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buch Inhalte kaum bis gar nicht dargestellt werden 
können. Mit dem Ergebnis die Darstellung von 
Unterrichtsinhalten zu optimieren, praxisbezogener 
zu lehren und auf Seiten der Schüler ein besseres 
Verständnis zu fördern.

„Gerade im Bereich der Elektrotechnik ist es 
wichtig, abstrahieren zu können. Das ist bei 
dem Einen oder Anderen mehr oder weniger 
gegeben. Da helfen interaktive, visuelle Me-
dien sehr sich eine bessere Übersicht und ein 
besseres Verständnis zu machen.“ 
(Ausgewähltes Zitat eines Lehrers der Elektrotechnik für 
Automatisierungstechnik im Rahmen dieser Studie)

Ein flexibler und punktueller Einsatz

Der Einsatz erfolgt punktuell, flexibel, je nach Bedarf 
und zur Unterstützung des klassischen Frontalunter-
richts. Immer dann, wenn das Abstraktionsverständ-
nis stärker gefragt wird, ist der Einsatz sinnvoll. Be-
sonders bewährt ist die Methode der Wiederholung 
von Themen mithilfe einer digitalen Übung, um die 
Inhalte verstärkt zu vermitteln und die Motivation an 
der Themenwiederholung zu fördern.

„Wenn es in das Abstrakte geht, wo dann ja 
eigentlich die wirklichen Schwierigkeiten an-
fangen für einen Schüler, da ist VOCANTO® 
eine Stärke.“
(Ausgewähltes Zitat eines Lehrers der Elektrotechnik für Be-
triebstechnik im Rahmen dieser Studie)

Der Schüler: Vom passiven Zuhörer zum aktiven 
Unterrichtsteilnehmer

Die relativ passive Rolle des Schülers innerhalb des 
klassischen Frontalunterrichts wird aufgebrochen. 
Der Einsatz von iPads mit einer Software, die inter-
aktive Inhalte liefert, erfordert eine aktive Teilnahme 
am Unterrichtsgeschehen. Technisch komplexe In-
halte können mithilfe der Simulationen entdeckt und 
verstanden werden. Ein vollständiger Umbruch des 
Unterrichtsverständnisses wird von den Schülern 
jedoch nicht toleriert, sie brauchen Sicherheit und 
gewohnte Strukturen, um lernbereit zu sein und um 
Lernerfolge zu erreichen. Der hybride Ansatz erfüllt 
dieses Bedürfnis. Klassische Unterrichtsstrukturen 
werden leicht aufgebrochen, zusätzlich lernen die 
Schüler vermehrt neue Unterrichtsmethoden und 
digitale Lernwelten kennen.   

Der Lehrer: Flexibler Unterrichtsgestalter mit 
digitalem Know-how

Die Rolle des Lehrers ändert sich im Vergleich zu 

den Aufgaben innerhalb einer klassischen frontalen 
Lernsituation und ohne Einsatz einer Lernsoftware 
nur gering. Lehrkräfte haben mehr Erfahrung als 
die meist noch jungen Lernsysteme und können 
und müssen abschätzen, wie welche Sachverhalte 
am besten vermittelt werden können. Die Auswahl 
an Werkzeugen zur Wissensvermittlung und die 
Möglichkeit praxisorientiert zu arbeiten, wird durch 
digitale Formate erweitert. Ein hybrider Ansatz 
erfordert jedoch von der Lehrkraft Eigeninitiative, 
die Auseinandersetzung mit digitalen Medien, das 
Wissen diese didaktisch sinnvoll in den Unterricht 
einzusetzen und die Fähigkeit die Realität in den 
Lernprozess zu integrieren, ohne in der Wissensver-
mittlung auf der reinen Animationsebene zu bleiben. 
Die Kosten, Gefahren und Komplexitäten, welche 
durch die Software im Klassenraum minimiert 
werden, bestehen in der Praxis dennoch, charakte-
risieren den Lerngegenstand und müssen von den 
Schülern wahrgenommen und verstanden werden 
(Gerdsmeier et al. 2002: 32f.).

Die Passung zwischen Unterrichtsinhalten, Lehr-
buch und E-Learning ist Pflicht

Das digitale Lernsystem kann nur zu einem Hilfsmit-
tel für den Lehrer und Unterricht werden, wenn die 
Inhalte von Software und Lehrbuch sich ergänzen 
und unterstützen. Eine unpassende Kombination 
kann kontraproduktiv wirken und dazu führen, dass 
ein E-Learning nicht zur Unterstützung wird, son-
dern eine zusätzliche Belastung darstellt (Hennecke 
& Winter 2005: o. S.). 

5.2 Der individualisierte Unter-
richt

Bedürfnisse und Fähigkeiten einzelner Schüler 
fördern

In Klassen von berufsbildenden Schulen besteht 
eine große Heterogenität, bedingt durch ein brei-
tes Leistungsspektrum (Hauptschaulabsolvent bis 
Abiturienten), Schüler mit Migrationshintergrund, 
Benachteiligung oder Beeinträchtigung. Somit sind 
die Voraussetzungen, die die Schüler mitbringen, 
sehr unterschiedlich und individuelle Förderung wird 
umso wichtiger. Diesbezüglich erscheint ausschließ-
lich ein Lehrmittel für eine solch stark heterogene 
Lerngruppe als unangemessen. Ein individualisierter 
Einsatz einer Lernsoftware kann dem entgegen-
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VOCANTO® IM EINSATZ:

Die Gruppenverwaltung und spezielle Repor-
tings von VOCANTO® ermöglichen Lehrern 
jederzeit einen Überblick über den Fortschritt 
der gesamten Klasse und der einzelnen 
Schüler zu behalten. 

wirken und ganz gezielt auf die unterschiedlichen 
Bedürfnisse und Fähigkeiten der Schüler einzahlen 
und diese, ihrem Leistungsniveau entsprechend, 
weiterentwickeln. 

80% der Schüler stimmen zu, dass sie mit 
VOCANTO® das Tempo bestimmen können, 
in dem sie lernen. 
(Quelle: IEB Online-Umfrage im Rahmen dieser Studie)

Individuell mit Allen im Blick

Der Einsatz eines E-Learnings wird zur individua-
lisierten Wissensvermittlung genutzt. Die Lehrkraft 
nutzt die Formate in Gruppenarbeiten und im Indivi-
dualunterricht, um so eine bewusste Förderung der 
einzelnen Schüler zu ermöglichen, z.B. können in 
Einzelarbeiten Schüler mit einer Software in ihrem 
eigenen Tempo lernen. Es wird möglich jegliche 
Lerntypen und Schüler mit dem unterschiedlichsten 
Vorwissen abzuholen: Leistungsschwache Schüler 
können Inhalte eigenständig wiederholen und nach-
arbeiten, bis das geforderte Verständnis eingetreten 
ist. Leistungsstarke Schüler wiederum können sich 
mit Unterrichtsinhalten und -materialen versorgen 
und Aufgaben bearbeiten, die weit über das verpflich-
tend zu erreichende Lernziel hinausgehen. Ein weite-
rer Vorteil ergibt sich aus der Gruppenverwaltung und 
der Auswertungsfunktion digitaler Lernsysteme wie 
VOCANTO®. Es ermöglicht Lehrkräften eine Über-
sicht über die Fortentwicklung der gesamten Klasse 
zu erhalten und schafft einen detaillierten Einblick 
in die Arbeitsweise und -ergebnisse der einzelnen 
Lernenden. An dieser Stelle ist es wichtig zu er-
wähnen, dass die Funktion nicht primär das Ziel der 
Lernerfolgskontrolle verfolgt, sondern innerhalb des 
Lernprozesses eine ständige Interaktion zwischen 
Lehrern und Schülern fördern und den Lehrern er-
möglichen soll durch brauchbare Informationen den 
einzelnen Schüler bestmöglich in seiner Lernsituation 
zu unterstützen. Den Schülern sollte zusätzlich die 
Möglichkeit gelassen werden, zu entscheiden inwie-
weit und wie tief der Lehrer Einblick in die einzelnen 
Ergebnisse erhält. 

Die Bedürfnisse und Fähigkeiten der Schüler be-
stimmen das Lehrmedium

Die individualisierte Lernmethode besteht aus einem 
Wechsel von gemeinsamer Theorievermittlung und 
Einzel- wie Gruppenarbeiten, um die Inhalte praxisori-
entiert und selbstständig zu vertiefen. Das Leistungs-
ziel ist dabei eher die Bewältigung einer konkreten 
Aufgabe. Der Weg und die Auseinandersetzung mit 
der Aufgabe kann unterschiedlich gewählt werden. 
Die Lösungen können in der Gruppe geteilt werden, 
sodass Perspektiven, Lösungsvorschläge und Wege 
besprochen und ergänzt werden können. In diesem 
Szenario kann das digitale Lernsystem vom Lehrer 
gezielt und entsprechend der Bedürfnisse und Fähig-
keiten des jeweiligen Schülers, eingesetzt werden. Es 
bietet außerdem die Möglichkeit, dass Schüler mit in 
die Unterrichtsgestaltung eingebunden werden und 
verschiedene Medien als Möglichkeit des Lernens/
Wiederholens angeboten werden und sie selbst ent-
scheiden, wie sie Aufgabenstellungen bearbeiten wol-
len. Die Schüler probieren aus, wie sie am besten zu 
Lösungen kommen und entscheiden je nach Thema, 
Aufgabenkomplexität etc. neu, mit welchem Medium 
sie den für sich größten Lernerfolg erzielen können. 

Der Schüler ist gefragt: Mit intrinsischer Motiva-
tion und Ehrgeiz zum Erfolg

Ob der Einsatz eines digitalen Lernsystems erfolg-
reich ist und den Schüler in seinem Lernerfolg 
unterstützt, hängt stark von dem jeweils Lernenden 
ab. Schüler müssen das Potenzial eines E-Learnings 
verstehen und einen persönlichen Vorteil sehen. 
Eine intrinsische Motivation und den Ehrgeiz sich 
eigenständig Unterrichtsinhalte zu erarbeiten und zu 
verinnerlichen, muss vorhanden sein bzw. gefördert 
werden.

Der Lehrer als Motivator und Mentor

Der Lehrer nimmt in diesem Szenario primär die Rolle 
eines Motivators und Mentors ein. 
Das Szenario erfordert vom Lehrer, sich intensiv mit 
den individuellen Lernanforderungen der Schüler 
auseinanderzusetzen und hierüber zu informieren. 
Die pädagogischen Diagnosekompetenzen der Lehr-
kräfte sind gefragt. Der Lehrer muss den einzelnen 
Schüler hinsichtlich seiner schulischen Entwicklung 
optimal beraten und unterstützen. Von Bedeutung 
ist außerdem, dass die Lernsoftware nicht einfach 
nur im Unterricht eingesetzt wird, sondern seitens 
des Lehrers Aufklärungsarbeit geleistet wird. Schüler 
müssen verstehen, welches Potenzial ein E-Learning 
für jeden Einzelnen hat, auch über den Klassenraum 
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hinaus. Dabei ist jedoch auch zu bedanken, dass 
Lernende diesbezüglich unterschiedliche technische 
Voraussetzungen vorweisen. Nicht jeder Schüler oder 
die Familie des Schülers kann sich im häuslichen 
Umfeld digitale Geräte im Allgemeinen oder speziell 
zum Lernen leisten. In diesem Fall sollten Schulen 
eine bestimmte Anzahl an Geräten zur Leihgabe zur 
Verfügung stellen. Eine Benachteiligung von sozial 
schwächeren Schülern kann so entgegengewirkt wer-
den (Giering & Obermöller 2017: S. 27). 

„Meine Aufgabe ist nicht mehr das Unterrich-
ten, sondern meine Aufgabe wäre das Lenken 
und Moderieren von Aufgaben – dann auf 
dem Gerät und mithilfe von VOCANTO®. Im 
Anschluss gilt es zu besprechen, was ver-
stehen die Schüler gerade nicht und warum 
verstehen sie es gerade nicht.“ 
(Ausgewähltes Zitat eines Lehrers der KFZ-Mechatronik im 
Rahmen dieser Studie)

Achtung Ablenkungsgefahr! Die Herausforderun-
gen.

Um einen sehr individualisierten Einsatz zu ermög-
lichen müssen ganz speziell die Defizite der einzelnen 
Schüler berücksichtigt werden, insbesondere mit Hin-
blick auf das Vorwissen und die Fähigkeit eigenstän-
dig mit einem E-Learning zu lernen (Schmitz & Winter 
o. J.: 390). Dies erfordert vor der Integrierung des 
E-Learnings ein Abfragen der digitalen Fähigkeiten 
und während der Nutzung ein konstantes Einschätzen 
der Bedürfnisse, sowie der fehlenden Kompetenzen 
der einzelnen Schüler. Des Weiteren ist bei der Ver-
wendung von digitalen Medien der Ablenkungsfaktor 
für die Schüler recht hoch. Der Lehrer sollte trotz 
der sehr individuellen und eigenständigen Arbeit, 
der Klasse kontinuierlich Aufmerksamkeit schenken, 
unterstützend zur Seite stehen und kontrollieren, dass 
Inhalte bearbeitet werden.

5.3 Ein vernetzter Einsatz zum 
gemeinschaftlichen Lernen

Social-Media-Angebote in den Berufsschulalltag 
einsetzen

Heutzutage wird das Leben der meisten Schüler – 
Jugendliche im Allgemeinen – durch soziale Medien 
geprägt. Die Interviews und Befragungen zeigen, 
dass Social-Media-Kanäle wie YouTube, Facebook, 
Instagram und Snapchat zum Alltag gehören. Das 

Interesse der Schüler liegt dabei besonders in der 
Kommunikation mit anderen, das Schauen von 
Videos, das Hören von Musik und die allgemeine 
Information über Inhalte, die sie interessieren – zum 
Teil auch für schulische Inhalte und zur Prüfungsvor-
bereitung. Im Berufsschulalltag selber ist die Nutzung 
und der Einfluss sozialer Netzwerke demgegenüber 
gering: „Medial unterstützte, kollaborative und team-
orientierte Lernformen werden bislang kaum ein-
gesetzt“ (Schmid et al. 2017: 27). Das Resultat: Es 
entsteht ein Bruch der verwendeten Medien zwischen 
den Lernwelten am Vor- und Nachmittag. Dabei 
zeigen die Studienergebnisse, dass junge Lernende 
es willkommen heißen, wenn Soziale Netzwerke oder 
Systeme ähnlich wie Social-Media-Angebote auch im 
Berufsschulalltag öfter zum Einsatz kommen würden.

VOCANTO® IM EINSATZ:
Die Gruppenverwaltung von VOCANTO® 
ermöglicht neben dem konstanten Leistungs-
überblick ein vernetztes Arbeiten zwischen 
Lehrkräften und Schülern.  
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„Ich bin auch in dieser Abschlussprüfungs-
gruppe. […] Das war hilfreich, weil man in 
der Schule nur die Prüfungen aus den letz-
ten Jahren bearbeitet. Und wenn man dann 
vielleicht eine Erklärung vergessen hat, wie 
war das nochmal oder wie habt ihr das ge-
rechnet? Dann ist es vielleicht einfacher auch 
außerhalb der Klasse nachzufragen, weil in 
der Klasse haben wir alles zusammen bei-
gebracht bekommen, das heißt, wir denken in 
dem Sinne alle ähnlich. So konnte man auch 
mit Leuten kommunizieren, die wir gar nicht 
kannten.“ 
(Ausgewähltes Zitat eines Schülers der Elektrotechnik für 
Betriebstechnik im Rahmen dieser Studie)

Mit kollektiver Intelligenz zum Lernerfolg

Das Lernen – für die meisten der Schüler ein Übel, 
das mehr oder minder gemacht werden muss – wird 
durch den vernetzten Einsatz alltäglicher. Eine digi-
tale Software, die Community-Funktionen, digitale 
Lerngruppen und Chatfunktionen bietet, macht das 
Lernen im Alltag angenehmer. Das Szenario er-
möglicht den Lernenden übliche Verhaltensweisen 
in ihre Lernumgebung zu integrieren und diese mit 
Gleichgesinnten zu teilen. Sie können und müssen 
sich innerhalb dieser nicht nur auf das Wissen und 
die Aufmerksamkeit des Lehrers verlassen, sondern 
haben einen Zugriff auf kollektive Intelligenz in Form 
von anderen gleichaltrigen Schülern. In Gruppen 

sind Erfahrungen, Wissen und Informationen Einzel-
ner zentral zusammengeführt. Fragen können in 
Echtzeit gestellt und Antworten in Kürze erwartet 
werden. „Ein kurzes Nachfragen oder selbst nur die 
Kommunikation über einen Sachverhalt löst Denk-
blockaden und die eigene Argumentationslogik 
wird schon während des Entwicklungsprozesses 
auf die Probe gestellt“ (Eisfeld-Reschke et al. o. J.: 
64).  Im 3. Szenario ist daher durchaus ein digitales 
Lernsystem vorstellbar, das mit Community und 
Social-Media-Funktionen arbeitet. Ähnlich zu den 
Funktionen eines sozialen Netzwerkes gehört auch 
dort die Erstellung eines, für die Mitglieder sicht-
baren Profils, eine Kontakt- bzw. Freundesliste, der 
Empfang und Versand von Nachrichten (Schüler zu 
Schüler, als auch Schüler zu Lehrer) und das Teilen 
von Inhalten, dazu. Eine digitale Gruppenfunktion, 
die es möglich macht Aufgaben zu stellen, hilft das 
gemeinsame Lernen zu intensivieren. Diese Grup-
penarbeit muss dabei nicht zuhause stattfinden, 
sondern kann im Unterricht in Gruppenarbeiten und 
in Projektzeiten eingesetzt werden.  

„Das wäre z.B. nicht schlecht, wenn man ein 
großes Netzwerk hat und dann könnte man 
irgendwo eine Frage reinstellen und dann 
antworten nicht nur Leute aus deiner Klasse 
oder aus deiner Umgebung sondern Leute 
aus einer komplett anderen Region, die aber 
das Wissen haben, die einem dann helfen. 
Das wäre dann wieder selbsttragend, dass 
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Prozentsätze basieren auf den Antworten.
(Quelle: IEB Online-Umfrage im Rahmen dieser Studie)
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sich Leute dann wieder gegenseitig helfen. 
So eine Funktion wäre z.B. ganz gut oder 
wenn jemand irgendeine Aufgabe hat und die 
fotografiert und stellt die rein. Dass man dar-
über auch selbst versuchen kann die Aufgabe 
zu lösen.“ 
(Ausgewähltes Zitat eines Schülers der KFZ-Mechatronik im 
Rahmen dieser Studie)

Der Schüler: Soziale Kompetenz wird zum Muss

Die Schüler sind offen für eine Zusammenarbeit 
mit anderen Schülern. Gruppenarbeit und Netzwer-
ken – eine Eigenschaft, die es auch im Berufsleben 
braucht – werden zum Kern und Grundgedanken 
des Szenarios. Auch hier wird eine intrinsische 
Motivation und der eigene Ehrgeiz, eigenständig 
Unterrichtsinhalte zu verinnerlichen, vorausgesetzt. 
Des Weiteren müssen die einzelnen Schüler der 
Lerngruppen über Kompetenzen und das nötige 
Verständnis im Umgang mit digitalen Medien ver-
fügen. Schüler, die digitale Zusammenarbeit nicht 
gewohnt, oder leistungsschwächer sind, könnten 
durch die Gruppe aufgefangen werden, wahrschein-
licher ist aber, dass sie die intensive Einzelbetreu-
ung des Lehrers benötigen, um mithalten zu können 
(Eisfeld-Reschke et al. o. J.: 61). Deshalb ist das 
Szenario des Netzwerkens eine gute Art, Lerneffek-
te zu intensivieren. Für Schüler, die Aufholbedarf 
haben, oder zu den leistungsschwächeren gehören, 
ist diese Form weniger geeignet.

Der Lehrer: Game-Master, Kurator und Wissens-
vermittler

Die traditionelle Rolle als Wissensvermittler, in der 
die Lehrkraft das Wissen vermittelt, verschiebt sich 
hin zu einer eher beobachtenden Rolle als Koordi-
nator und Motivator. Dieser lenkt die Gruppe, bringt 
neue Themen ein, initiiert neue Gruppen und be-
lohnt die zusätzliche Arbeit. Auch hier ist eine starke 
Eigenmotivation des Lehrers gefragt, da diese Form 
des Lernens eher einen zusätzlichen Part, in Form 
von Gruppenarbeiten und Hausaufgaben, darstellt. 
Weniger wird diese Form den klassischen Unterricht 
ersetzen. Die Schüler erarbeiten hier zusätzlich zur 
Theorie gemeinschaftlich Unterrichtsinhalte und der 
Lehrer steht als Sparring-Partner zur Seite.

Digitale Kompetenzen sind gefordert

Digitale Kollaboration setzt voraus, dass die Schü-
ler in den Gruppen über individuelle Kompetenzen 
verfügen, die es ihnen ermöglichen sich im digita-
len Raum zu bewegen und digitale Tools richtig zu 
nutzen. Für Schüler, die nicht geübt sind und über 
diese Kompetenzen nicht verfügen, ist ein Umgang 
mit einem potenziellen Informationsüberschuss und 
die Schnelligkeit des Austausches möglicherweise 
überfordernd (Eisfeld-Reschkeet al. o. J.: 61). Hier 
muss dann insbesondere die Lehrkraft eine stark 
unterstützende Rolle einnehmen. 

6. 7 LEITLINIEN FÜR DIE INTEGRATION UND 
DEN EINSATZ EINES DIGITALEN LERNSYS-
TEMS

Die Lernkurven, die unsere beobachtenden Schulen 
und unsere Experten weitergeben konnten, sind in 7 
Leitlinien zur Integration eines Lernsystems festge-
halten worden.

1. Leitlinie:  Die Methode ist nicht der Wechsel 
der Methode 

Es ist nicht das Ziel möglichst viel Abwechslung 
innerhalb des Schulunterrichts zu erzeugen. Das 
Ziel ist es, die klar definierte Zielperspektive des 
Unterrichts (Lehrplan) und des Betriebes (Aus-

bildungsordnung) in Korrelation mit der Schüler-
individualität und den Bedürfnissen und dem 
Leistungsniveau einzelner zu setzen. Das Problem: 
der Schlüssel Lehrer zu Schüler (Prof. Dr. Eckart 
Diezemann im Rahmen des Expertengesprächs). 
Ein Lehrer betreut Klassen mit bis zu 30 Schülern 
mit unterschiedlichem Vorwissen und Leistungs-
stand und muss dafür sorgen, dass für alle Schüler 
eine angemessene Zielerreichung generiert werden 
kann. Der Einsatz von integrativen Modellen wie 
z.B. die Nutzung einer Lernsoftware kann helfen, 
das definierte Ziel unter den Bedingungen, welche 
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die Schüler individuell mitbringen, zu erreichen. 
Leistungsschwache Schüler können z.B. verein-
zelnd und ganz individuell spezifische Inhalte mit 
einer digitalen Lernsoftware explizit wiederholen 
und vertiefen, wobei leistungsstarke Schüler zusätz-
liche Inhalte bearbeiten und ihr Wissen unabhängig 
von dem Mindestmaß an Wissen, welches erreicht 
werden soll, erweitern. 

„Innerhalb des Einsatzes eines E-Learnings 
sollte folgende Korrelation berücksichtigt 
werden: Was ist das Ziel und wie kann das 
Ziel unter den Bedingungen, die die Schüler 
und Schülerinnen mitbringen, am besten er-
reicht werden? Mit welchen Inhalten und mit 
welchem Verfahren?“ 
(Prof. Dr. Eckart Diezemann im Rahmen dieser Studie).

2. Leitlinie: Optimal unterstützen: Die Einrich-
tung von Schulungs- und Supportsystemen

Ein guter und erfolgreicher Einsatz digitaler Lern-
software ist nur möglich, wenn Lehrkräfte optimal 
geschult sind und mit digitalen Medien umzugehen 
wissen (Schmid et al. 2017: 47). Sie müssen be-
urteilen können wie, wo und wann digitale Lösungen 
didaktisch sinnvoll eingesetzt werden können und 
einen Überblick über vorhandene pädagogische 
Möglichkeiten haben, insbesondere darüber, wie 
leistungsschwache Schüler gefördert werden kön-
nen (Schmid et al. 2017: 47). Die Auseinanderset-
zung mit digitalen Medien und explizit mit einer di-
gitalen Lernsoftware in Form von digitalen Aus- und 
Weiterbildungsmaßnahmen sollte deshalb bereits 
vor dem Einsatz dieser in den Unterricht erfolgen 
und sowohl seitens des Schulträgers als auch des 
Herstellers gefördert werden. Software-Entwickler 
sollten außerdem die Möglichkeit in Betracht ziehen, 
eigens entwickelte Beratungs- und Qualifizierungs-
angebote zusätzlich zum Lernsystem für Schulen im 
Allgemeinen und Lehrer im Speziellen zu offerieren. 
Die Betreuung darf jedoch nicht mit der Implemen-
tierung des digitalen Lernsystems enden. Die Ein-
richtung und Verfügbarkeit eines Support-Systems 
des Anbieters digitaler Lernsysteme, welches Nutzer 
bei Fragen und Unklarheiten uneingeschränkt zur 
Seite steht, ist ein weiterer wichtiger Faktor zum 
erfolgreichen Einsatz. 

3. Leitlinie: Eine hervorragende digitale Infra-
struktur ist die Basis des Erfolgs von digitalen 
Lernsystemen

Digitale Lernprogramme können keine signifikante 
Wirkung hervorbringen, wenn es bei ihrem Einsatz 

und ihrer Umsetzung Schwierigkeiten gibt. Viel-
mehr verdeutlichen die Ergebnisse dieser Studie: 
Technische Probleme führen zu Unzufriedenheit und 
Demotivation in der Arbeit mit digitalen Lernsyste-
men – sowohl bei Lehrern, als auch bei Schülern. 
Langwierige administrative Vorgänge, Wartezeiten, 
nicht funktionierende Geräte und komplizierte Ein-
wahlverfahren sind hinderlich für eine motivierende 
und positive Gefühlslage und führen zu einem ge-
hemmten Lernerfolg. Ein motivierender und erfolg-
reicher Unterricht mit digitalen Mitteln benötigt eine 
zeitgerechte technisch zeitgerechte Infrastruktur, die 
das nahtlose Einbauen von digitalen Lernmethoden 
in den Unterricht erlaubt und so einen Mehrwert für 
Schüler und Lehrer bringt. Trotz zunehmend bes-
serer Ausstattung und Ausbau der digitalen Infra-
struktur gibt es von Bildungsstätte zu Bildungsstätte 
immer noch massive Unterschiede. Der Einsatz 
von iPads im Unterricht gewährleistet noch keine 
digitale Bildung. Vielmehr bedarf es einer zentralen 
Strategie und Konzeption zur Förderung der digita-
len Infrastruktur, welche ein funktionierendes und 
offenes WLAN, den schnellen und flexiblen Zugriff 
auf elektronische Geräte sowie einen technischen 
Support und die Instandhaltung der Geräte an den 
Schulen umfasst (Initiative D21 e.V. 2016: 9). 

4. Leitlinie: Potenziale und Vorteile aktiv kom-
munizieren: Die Entwicklung von Marketing- und 
Vertriebsstrategien

Lehrer begegnen der Einführungen von neuen 
Unterrichtsformaten oder Medien, unabhängig ob im 
klassischen Format oder digital, mit Skepsis. Da die-
ses im ersten Schritt einen Mehraufwand innerhalb 
des ohnehin von Zeitdruck und Stress geprägten 
Lehreralltags bedeutet. Diese Skepsis gilt es vorweg 
explizit durch Marketing- und Vertriebsmaßnahmen 
entgegenzutreten und zu beseitigen. Hersteller 
digitaler Lernsysteme sollten Prozessgewinne, 
die durch eine Software zu erreichen sind, gegen-
über Lehrkräften herausstellen und verdeutlichen. 
Aus einer vielleicht zeitaufwendigen Einarbeitung 
können langfristige Gewinne und Zeiteinsparungen 
innerhalb des Berufsschulalltages gezogen werden. 

5. Leitlinie: Lehrer sind und bleiben Unterrichts-
gestalter – die Digitalisierung verändert nicht 
alles

So reizvoll die Arbeit an mobilen Endgeräten im 
Gegensatz zu der Arbeit mit klassischen Fachbü-
chern ist und so intuitiv die Nutzung einer Lernsoft-
ware auf Seiten der Schüler funktioniert, die zentrale 
Figur unabhängig von der jeweiligen Lernsituation 
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bleibt der Lehrer. In der Person des Lehrers sehen 
die Auszubildenden einen Ansprech- und Sparrings-
partner und eine zuverlässige Quelle allen nötigen 
Wissens, insbesondere in Hinblick auf die Klausur-
vorbereitungen. Denn Klausuren und Abschluss-
arbeiten werden von den Lehrkräften konzipiert, sie 
sind somit die als am wichtigsten erachtete Wis-
sensquelle, um die Ausbildung erfolgreich zum Ab-
schluss zu bringen. Während Inhalte mit einer Lern-
software von den Schülern zum Teil selbst erarbeitet 
werden müssen – je nach Vorbildung und Motivation 
des einzelnen Schülers mit mehr oder weniger Auf-
wand – werden die Inhalte durch den Lehrer auf-
bereitet und auf das Wichtigste heruntergebrochen, 
um ein allgemeines Verständnis zu generieren, 
das selbstständige Erarbeiten entfällt. Klassischer 
Frontalunterricht scheint als die bequemste Art des 
Lernens. Eine Lernsoftware kann das notwendige, 
handlungsorientierte Lernen nicht abbilden, sondern 
hilft bei dem Verstehen einzelner Sachverhalte. Erst 
die didaktische Gestaltung des Unterrichts durch 
den Lehrer macht aus dem Erlernten brauchbares 
und für die Praxis anwendbares Wissen. 

6. Leitlinie: Aufmerksamkeit und Betreuung 
durch die Lehrer sind gerade im Umgang mit 
digitalen Medien zwingend erforderlich

Neben dem Vermitteln der festgelegten Lerninhalte 
in den einzelnen Lernfeldern, gilt es bei dem Einsatz 
einer Lernsoftware, die Schüler gleichzeitig auch 
im Umgang mit digitalen Medien zu schulen und 
sie auf die immer stärker digitalisierte Arbeitswelt 
vorzubereiten. Schüler weisen heutzutage ein hohes 
digitales Know-how auf, besitzen ein Smartphone 
und nutzen einen Computer zuhause (Initiative D21 
e.V. 2016: 15), doch die Gewohnheit in der Schule 
mit Stift und Papier zu lernen ist noch deutlich in 
den Köpfen verankert. Sie müssen neu lernen zu 
lernen. Schüler vertrauen den Lehrern und ihrem 
Wissen, sie brauchen eine gewisse Anleitung, um 
ihr Lernverhalten an digitale Zeiten anzupassen. So 
gilt es für die Lehrkraft unterstützend eine proaktive 
Mitarbeit bei der Anwendung von digitalen Medien 
zu fördern und das eigenständige Mitschreiben und 
Vermerken von Erkenntnissen in den Heftern zu 
fordern. Andernfalls besteht die Gefahr, dass die 
erlernten Inhalte und das Wissen schnell wieder 
verloren gehen, da die Schüler sich keine Notizen 
machen und so relevante Inhalte sich nicht ein-
prägen, sondern die Lernenden lediglich durch die 
Lernsoftware klicken und meist intuitiv einen Erfolg 
erzielen. 

7. Leitlinie „Bring your own device“ – Der Ein-
satz privater Geräte zur Förderung der Digitali-
sierung in Schulen

„Bring your own device“: Wenn Schüler bewusst und 
von der Schule offiziell genehmigt mit ihrem privaten 
elektronischen Gerät (z.B. Smartphone, Tablet, Lap-
top) innerhalb des Unterrichts Inhalte recherchieren 
und zusammentragen, sowie Materialen bearbeiten. 
Ein Konzept, welches auf Seiten der Lernenden 
und Lehrenden auf positive Resonanz stößt und in 
Hinblick auf die alltägliche Anwendung große Bereit-
schaft findet (Schiefner-Rohs et al. 2018: 11f.). Die 
Vorteile sind eindeutig: Der Einsatz eigener Geräte 
im Schulunterricht bietet die Möglichkeit bei der 
Integration digitaler Medien in Schulen organisato-
rische und administrative Prozesse zu vereinfachen 
und Kosten zu reduzieren (Schiefner-Rohs et al. 
2018: 11f.). Auch mögliche Engpässe an Geräten für 
Klassen mit einer größeren Schüleranzahl könnten 
so umgangen werden – Gruppenarbeit, die durch 
die geringe Anzahl an Geräten teilweise notwendig 
war, kann auf Einzelarbeiten ausgedehnt werden. 
Die Flexibilität und Vielfalt der Unterrichtsgestaltung 
wird größer (Schiefner-Rohs et al. 2018: 11f.) und 
die Verwendung des eigenen Smartphones und die 
Anwendung der Lern-Applikation auf diesem, fördert 
die Bereitschaft eigeninitiativ und nicht nur in der 
Schule zu arbeiten. Sodass sich letztendlich Lern-
erfolge einstellen und die Motivation gesteigert wird, 
länger und intensiver zu lernen. 
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